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dreißig Jahren zusammen, die sich nahezu 
vollständig durch den Stil der 1960er Jahre 
definieren und diesen mit ihrem in origi-
nalen oder nach dem historischen Vorbild 
genähten Kleidungsstücken gehüllten Kör-
per zur Darstellung bringen. Doch nicht 
nur der eigene Körper wird präsentiert – 
zahlreiche »Sixties-Stylisten« sammeln auch 
alltagskulturelle Gebrauchsgegenstände wie 
Möbel, Lampen, Uhren oder Aschenbecher, 
um sich und ihren Gästen eine möglichst 
»authentische« Umgebung zu schaffen.

Jenß’ Arbeit gliedert sich in vier Haupt-
teile. Das erste und mit »Vorgeschichte« 
betitelte Kapitel bietet ausführliche Einbli-
cke in das theoretisch-methodische Vorge-
hen der Autorin, wobei sie vor allem eine 
Klärung zentraler Begriffe wie »Mode«, 
»Uniformität«, »Konsum«, »Inszenierung« 
und »Stil« vornimmt. Das zweite Kapitel 
zeichnet die Genese der britischen Mods 
(von »modern man«) der 1960er Jahre nach, 
die als historisches Referenzmodell der heu-
tigen Sixties-Szene fungieren. Vornehmlich 
aus der working class stammend, stellten sich 
die Mitglieder dieser Subkultur mit ihrem 
leidenschaftlichen Umgang mit Kleidung 
und ihrer Vorliebe für Details explizit in 
die Tradition der aristokratischen Figur des 
dandy. Damit einher ging nicht zuletzt ein 
tendenzielles Verwischen von Geschlecht-
ergrenzen, das sich vor allem in dem aus-
geprägten Interesse der männlichen Mods 
für Mode und Konsum, zweier Sphären, die 
lange Zeit als »weiblich« galten, offenbarte. 
Gleichwohl wurden innerhalb der Subkul-
tur der Mods hierarchische Geschlechterar-
rangements reproduziert: Zwar erlaubte es 
die Übernahme »weiblicher« Stilisierungs-
formen seitens der Männer auch jungen 
Frauen, an diesem Stil zu partizipieren, zu 
gleichberechtigten Szenemitgliedern avan-
cierten sie damit aber keineswegs.

Rasch begannen sich die Massenmedien 
sowie die Kultur- und Modeindustrie für 
den Mod-Stil zu interessieren, der zwischen 
1964 und 1966 im Kontext des swinging 
London seinen Höhepunkt erfuhr. Hierbei 

waren es vor allem die über Musiksendun-
gen im Fernsehen und Kinofilme wie »Blow 
Up« (1966) medial vermittelten images, 
die, losgelöst von ihrem historischen Kon-
text, die für Retrogeschichten erforderliche 
Grundlage lieferten. Ein erstes Mod-Revi-
val ereignete sich sodann gegen Ende der 
1970er in Großbritannien, welches seinen 
Ausdruck in zahlreichen aus der Punkszene 
stammenden Bands wie etwa »The Jam« 
sowie vor allem in der Verfilmung des von 
der Rockgruppe »The Who« 1974 heraus-
gebrachten Albums »Quadrophenia« fand. 
Dieser 1979 von Frank Roddam inszenierte 
und internationale Verbreitung findende 
Film sollte »den Stil der Mods (als Retro-
Version) für zukünftige Generationen im 
bewegten Bild verewigen« und zugleich des-
sen Transfer in die Bundesrepublik beför-
dern, wo sich seit den frühen 1980er Jahren 
gleichfalls eine zahlenmäßig zwar über-
schaubare, jedoch stark vernetzte und von 
großer Mobilität gekennzeichnete Sixties-
Szene zu entwickeln begann.

Nach einem kurzen Zwischenkapitel, 
welches dem inhaltlichen Brückenschlag 
zum empirischen Teil der Arbeit dient und 
in die Begrifflichkeiten, Geschichte und 
wissenschaftliche Beschäftigung mit der 
Retro-Version des Mod-Stils einführt, wid-
met sich Jenß im letzten Teil der Arbeit 
der deutschen Sixties-Szene, deren alltägli-
che, durch die Aneignung und Darstellung 
des Retro-Looks geprägte Konsum- und 
Inszenierungspraktiken sie einer »dichten 
Beschreibung« unterzieht. Hierfür stützt 
sich die Autorin neben szenespezifischen 
Kommunikationsmedien (Fanzines, Inter-
net-Seiten der Sixties-Szene) vor allem auf 
die ethnologische Methode der teilnehmen-
den Beobachtung im Rahmen von Sixties-
Events im In- und Ausland, auf Interviews 
mit 20 Mitgliedern der Sixties-Szene aus 
Nordrhein-Westfalen und Berlin sowie einer 
eingehenden Analyse von Kleidungsstücken 
in ihrer Bedeutung als materielle Kultur.

Anschaulich bekommen die Leser und 
Leserinnen gezeigt, dass der Zugang zur 
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